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Gut gerüstet 
Professor Frieder Meyer-Krahmer, Direktor des Fraunhofer-Instituts für 
Systemtechnik und Innovationsforschung, fiber die Konkurrenzfähigkeit 
deutscher Institute, Universitäten und Unternehmen 
4 , 

Wo steht Deutschland im internationa- lichen Mittel trotz der schwierigen wirt-
len Forschungswettbewerb? schaftlichen Lage um sechs Prozent. AI-
Die technologische Leistungsfähigkeit ist lerdings verzeichnen Länder wie die USA 
ausgesprochen gut. Es gibt eine hohe oder Japan eine deutlich höhere Steige-
Exportausrichtung technologieintensiver 
Güter, die Patent- und Publikationsent­
wicklung ist positiv - in der Breite stehen 
wir gut da. Schwächen gibt es in der Spit­
ze, vor allem in der Informations- und 
Kommunikationstechnologie, und der 
Hochschul-Ausbildung, noch studieren 
zu wenige eines Jahrgangs. Insgesamt se· 
he ich Deutschland im internationalen 
Wettbewerb im vorderen Drittel. Auch 

rung und sind dynamischer. 

In welchen Forschungsfeldern erwarten 
Sie in Deutschland die größten Innova­
tionsschübe? 
Innovationen werden nicht nur durch 
Forschung. sondern auch durch Nachfra­
ge ausgelöst. Darum erwarte ich in den 
nächsten zehn Jahren die stärkste Schub­
kraft in vielen Forschungsgebieten: Si· 

Die EU geht mit dem 6. Forschungsrah­
menprogramm einen weiteren Schritt 
hin zu einem gemeinsamen europäi­
schen Forschungsraum. Wie gut sind die 
deutschen Universitäten, Institute und 
Unternehmen darauf vorbereitet? 
Die Europäisierung bietet zwei Chancen: 
Die Bündelung der Kräfte, zum Beispiel 
in Chemie und Physik, und die Entwick­
lung neuer Märkte durch Innovationen. 
Die Erfolgsstory des Mobilfunks hat ja 
auch in Europa begonnen. Für diesen ge­
meinsamen europäischen Forschungs-

die Aufwendungen für Forschung und cherheit, Gesundheit, nachhaltiges Wirt- Sieht die deutsche Forschung im inter· 

Entwicklung silld kr;iftj~J gl'''Vell'hst·n. f\l- scllClften, Ellerqie, Ern~i!lrllllq, l\!Iubilil~\l notionalen VeJglt'ich im vorcleren Drittel: 
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raum sind die deutschen Unternehmen 
sehr gut gerüstet, ihre Forschung ist 
schon heute international orientiert. 
Auch die öffentlichen Forschungsinstitu­
te sind gerade dabei, sich gründlich zu 
europäisieren. Lediglich bei den Hoch­
schulen besteht etwas Nachholbedarf. 
Aber die Richtung stimmt, die Deutsch­
land eingeschlagen hat. Alle Verantwort­
lichen sind sich bewusst, dass sie sich auf 
diesen Prozess einlassen müssen. 

Von welchen ländern kann Deutschland 

bei der Forschungsförderung und -orga­

nisation lernen? 
Von den skandinavischen Ländern kann 
man lernen. offensiv in Bildung und For­
schung zu investieren. Dort gibt es auch 
eine selbstkritischere Beürteilung der 
Stärken und Schwächen des Forschungs­
systems. Insgesamt gilt: In Europa und in 
Deutschland müsste in Politik und Ge­
sellschaft eine größere Bereitschaft be­
stehen, weniger in traditionelle Gebiete 
wie Kohle und Landwirtschaft zu inves­
tieren, und dafür stärker Zukunftsmärk­
te zu fördern. 

Gibt es eine Innovation des Jahres? 

Nein, für ein Land ist ein breiter Innova­
tionsschub wichtiger, der ein ganzes Sys­
tem von Neuerungen nach sich zieht. 
In Deutschland ist die Brennstoffzelle so 
eine Entwicklung, an der viele Branchen, 
Wissenschafts- und Technologiegebiete 
beteiligt sind. Das ist viel wichtiger, als 
eine einzelne Innovation. 

Wie schätzen Sie das Investitionsklima 

für die wirtschaftliche Umsetzung von 

Forschung in Deutschland ein? 

Im Augenblick ist eine gewisse Zurück­
haltung spürbar. Wenn aber die Wirt­
schaft weltweit wieder in Fahrt kommt, 
wird sich auch der Innovationsbereich 
dynamischer entwickeln. Steuererleich­
terungen für Forschung, Entwicklung 
und Investitionen halte ich allerdings für 
tl Ilql'bracl1tC'r als für die> K0l1S1l11ll'11lL'1l. 
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• förderung 

Zuk nft ich r 
Mit dem 6. EU-Forschungsrahmenprograrnm stellt die 
Europäische Union so viele finanzielle Mittel tür die wissenschaftliche 
Förderung bereit wie nie zuvor 

N
eue Chancen für Europas Wis­
senschaftler: Im Sommer vergan­
genen Jahres wurde von der EU 

das 6. Forschungsrahmenprogramm (RP) 
für den Zeitraum 2002 bis 2006 verab­
schiedet, zurzeit läuft die Bewerbungs­
phase für Projektideen. Das Interesse in 
Deutschland ist groß: Einige der über 
100 von der Bundesregierung initiierten 
Informationsveranstaltungen hatten bis 
zu 1200 Teilnehmer. Das von der Euro­
päischen Kommission in enger Abstim­
mung mit Wissenschaft, Wirtschaft und 
Politik konzipierte Rahmenprogramm 
fasst in einem Zeitraum von vier Jahren 
einzelne von der EU geförderte For­
schungsbereiche zusammen. Primäres 
Ziel ist es, die wissenschaftliche Koope-

programmes sind unter anderem Nano­
technologien und -wissenschaften, Luft­
und Raumfahrt, Biowissenschaft, Lebens­
mittelqualität und -sicherheit. Gefördert 

ration innerhalb der Staatengemeinschaft werden nur Forschungsprojekte in inter-
zu stärken, um einen europäischen For­
schungsraum zu etablieren. Teilnahme­
berechtigt sind unter anderem Universi­
täten, Forschungseinrichtungen und Un­
ternehmen. Das Gesamtbudget von 17,5 
Milliarden Euro ist eine deutliche Steige­
rung im Vergleich zum 5. RP: Von 1999 
bis 2003 standen knapp 15 Milliarden Eu­
ro zur Verfügung. 

nationaler Zusammenarbeit zwischen In­
dustrie, Hochschulen, Forschungsinstitu­
ten und Laboratorien der freien For­
schung, wobei mindestens zwei Partner 
aus verschiedenen EU-Mitgliedstaaten 
kommen müssen. Nationale Quoten gibt 
es keine - entscheidendes Kriterium für 
die Förderung von Forschungsprojekten 
ist die wissenschaftlich-technische Quali-

SChwerpunkte des 6. Forschungsrahmen- tät. www.rp6.de 

Forschungs- und Entwicklungsausgaben 

in Deutschland insgesamt 
in Mrd. Euro 

1991 39,1 

1994 40,1 

1997 43,0 

2000 50,1 

fuE (Forschung und Entwicklung)­

Personal in Deutschland 

300000 -

o Wirt.',cil~lft 

männliches FuE-Personal 

darunter Forscher 

weibliches FuE·Personal 

darunter Forscherinnen 

Quelle: 8MBF-Faktenbericht 2002 
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